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Rattenkönig -
unter Verdacht


von Roland Walz




Gedicht


Nicht immer ist es so,



wie es scheint.



Doch die Wahrheit hat immer



nur ein Gesicht.




Prolog


Sie fühlte sich völlig entrückt. Nichts und niemand konnte sie in
diesem Zustand noch erreichen. Vor langer Zeit schon war etwas in
ihr kaputt gegangen und das holte sie in diesem Moment ein. Sie
konnte sich nicht mehr bewegen. Ihre Arme hingen nur noch taub an
ihrem Körper. Er war der Mann ihrer Träume gewesen. Zumindest bis
zu dem Zeitpunkt, als sie schwanger von ihm geworden war. Er wollte
das Kind nicht, doch sie wollte ihn. Sie hatte alles dafür getan,
damit er bei ihr blieb. Ein halbes Jahr später war er dann aber
trotzdem gegangen.

Jahre später sah sie ihn wieder, doch so, wie es aussah, kannte er
sie überhaupt nicht mehr. Zumindest hatte sie nicht die geringste
Gefühlsregung in seinem Gesicht erkannt, als sie ihm zufällig
begegnet war.

Auch neulich nicht. Da stand er plötzlich wieder vor ihr. Schöner
denn je und er sah einfach durch sie hindurch. Er schien sein Glück
gefunden zu haben - ohne sie. Sie sah ihn lächeln und das war der
Auslöser für diese seltsame Unruhe, die  wieder in ihr zu
wachsen begann. Dadurch krampfte sie ihre Hände so fest zusammen,
dass sich ihre Fingernägel in die Handinnenflächen gruben und ihr
innerer Kampf begann.
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Das Licht brach wie ein Wasserfall über sie herein, als  sie
ihren Kopf hob. Sie musste den Rollladen herunter lassen, denn bei
der Helligkeit konnte sie keinen Buchstaben mehr erkennen. Der
Bildschirm ihres Laptops war ein einziger Sonnenstrahl, der durch
die Pupillen direkt ihren Kopf durchflutete. Sie sah nichts mehr,
als diesen Strahl und fühlte sich in diesem Augenblick wie
schwerelos. Ihre Finger waren verkrampft vom stundenlangen
Schreiben. Die ganze Nacht hatte sie ihre Fingerkuppen auf die
Tasten geschlagen. Jetzt fühlte sie sich leicht, losgelöst von all
ihren Sorgen, die genau genommen, gar keine waren. Sie genoss den
Ritt auf den Wellen des Glücks. Endlich war auch sie einmal dran.
Sobald der grelle Strahl ausgesperrt war, setzte sie sich wieder an
den Rechner und das Pochen ihres Herzens wurde immer lauter. 



 



Mit einem Glücksgefühl schob Ingeborg Schäfer einige Zeit später
den Einkaufswagen durch die Gänge des Supermarktes. Das Denken fiel
ihr schwer und so ging sie ziellos durch die Reihen. Sie hätte sich
eine Einkaufsliste schreiben sollen, dachte sie und musste
plötzlich kichern. Wilhelm liebte Kirschmarmelade. Zumindest hatte
er das geschrieben. Die musste sie mitnehmen und auch Butter und
frische Brötchen. So konnte sie ihm nahe sein. Er sei ein
romantischer Mann, hatte er geschrieben und er würde sie von ganzem
Herzen lieben. Er wolle sich um sie kümmern und sie behandeln, wie
eine Königin. Ein leiser Seufzer entfuhr ihr und sie fragte sich,
warum sie sich nicht schon früher bei dieser Singlebörse angemeldet
hatte. Bevor sie sich selbst eine Antwort geben konnte, blieb sie
bei einem Schnäppchenregal stehen und griff nach einem
Bilderrahmen. Zufrieden legte sie ihn in den Wagen und lenkte ihre
Schritte zur Kühltheke. Tortellini wollte sie heute essen,
Tortellini in Schinken-Sahnesoße. Das mochte Wilhelm auch. Sie
ignorierte die Gesichter der anderen Kunden, war ganz mit sich
selbst beschäftigt. Ingeborg wollte schnell wieder nach Hause.
Bestimmt würde Wilhelm schon auf sie warten und so schob sie sich
Entschuldigungen murmelnd an ein paar Wartenden an der
Kassenschlange vorbei. Sie floh regelrecht aus dem Supermarkt.
Gleich würde sie wieder Zuhause sein. 
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Verschmitzt strahlte Wilhelm ihr aus dem neuen Bilderrahmen
entgegen.

"Er ist wirklich ein attraktiver Mann", dachte Ingeborg, obwohl er
etwas jünger war, als sie. Sie fühlte, dass sie gut zusammen
passten. Morgen würden es schon zwei Wochen sein, als sie sich Hals
über Kopf in ihn verliebt hatte. Sie war ihm vollkommen erlegen,
wie eine Motte dem Licht. Sie erinnerte sich noch gut an den
Moment, als sie zum Zauber des Augenblickes ja gesagt hatte. Es war
ein ganz normaler Tag gewesen. Ein Dienstag, sie würde das nie
vergessen. Wie so oft schwebte an jenem Tag eine unerklärbare
Niedergeschlagenheit über ihr und senkte sich bleiern, wie
Nebelschwaden, auf sie herab.  Dann trat Wilhelm in ihr Leben
und die Sonne strahlte plötzlich heller, als jemals zuvor.





Gerade, als Ingeborg in Gedanken versunken in ihr Brötchen mit
Kirschmarmelade biss, wurde ihr rosiges Gesicht plötzlich bleich.
Wilhelm hatte ihr eine Nachricht geschickt. Er brauche dringend
ihre Hilfe, teilte er ihr mit und sie saß hier am Küchentisch und
aß ein Brötchen. Plötzlich hatte sie das Gefühl, ihr Essen nicht
mehr halten zu können. Ihre Hand wurde immer schwerer und sank
schließlich auf den Tisch. Der Appetit war ihr vergangen. Als auch
noch der Schlaf der vergangenen Nacht an ihren Augenlidern zerrte,
schleppte sie sich müde zum Bett. Sie musste schlafen, ehe sie sich
bei ihm melden konnte. 
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Ihr Körper lag im Bett, doch sie war nicht erholt. Irgendwie befand
sie sich neben sich und starrte hinauf zur Decke. Alle Gedanken
waren ungeordnet und kreisten wild durcheinander. Zum einen war da
Wilhelm, der ihre Hilfe brauchte und zum anderen erinnerte sie sich
an einen Traum, der ihren Puls in die Höhe gejagt hatte. Momentan
war ihr Gehirn nicht in der Lage, die Bilder zu verstehen. Sie
musste versuchen, einen klaren Kopf zu bekommen.

Sie erinnerte sich daran, dass sie im Wald war und nur mühsam
vorwärts kam. Es war so dunkel und kalt. Sie war müde und hatte
Knie, wie Wackelpudding. Ein seltsames Zittern durchströmte
Ingeborgs Körper, doch sie musste weiter. Sie durfte hier nicht
bleiben. Er war da. Wilhelm war auch im Wald und deshalb konnte sie
nicht stehen bleiben. Irgendetwas war mit ihm. Sie wusste, dass sie
nach Hause musste, in ihr Bett. Verzweifelt drehte sie sich um ihre
eigene Achse. Immer und immer wieder, doch sie sah nichts als
Bäume. Bäume, die ihre Äste, wie Finger nach ihr ausstreckten, um
sie festzuhalten. Die Dämmerung war so schnell aus allen
Felsspalten gekrochen, dass die Farben des Waldes nur noch
Brauntöne erkennen ließen. Die Tannen ragten wie Dämonen in die
Höhe und bauten sich vor ihr auf, wie eine Armee Krieger. Während
sie sich zwang immer weiter zu gehen, nahm sie einen Schatten wahr,
der ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ. Der Schemen bewegte
sich nicht. Er blieb regungslos an Ort und Stelle zwischen den
Bäumen stehen. Es dauerte einige Sekunden bis sie realisierte, was
sie sah und der Schreck ihr in alle Knochen fuhr. Er ließ sie
erstarren und hielt sie minutenlang fest. Sie war nicht fähig auch
nur einen Schritt zu gehen, die Enttäuschung raubte ihr die letzte
Kraft. Die ganze Zeit war sie im Kreis gegangen und konnte kaum
glauben, dass sie wieder am Anfang ihres Weges stand.

Was wollte der Traum ihr sagen, fragte sie sich und wälzte sich von
links nach rechts. Sie wehrte sich noch einen Moment gegen das
Aufstehen, doch dann gab sie sich einen Ruck und huschte ins Bad.
Sie war bereit dem neuen Tag zu begegnen. 
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Anerkennend glitt Peter Stacineks Blick über die Wäscheleine.
Während der letzten Monate war sein Leben so anders geworden, doch
es fühlte sich gut an. Franzi brachte ihn auf Trapp und sorgte
dafür, dass sein Leben wieder in Schwung kam. Sie tat ihm gut,
dachte er. Durch sie hatte er wieder gelernt zu lachen. Am Anfang,
als Paul die Idee hatte, Franzi ein Zimmer im Haus zu geben, war er
noch skeptisch gewesen, doch jetzt hatte er sich an seine Cousine
gewöhnt, die manchmal ein regelrechter Wirbelwind war.

Seit zwei Tagen war sie nun schon unterwegs. Mit Paul war sie zu
einer Rucksacktour auf die schwäbische Alb aufgebrochen, zu der
sein Sohn sie überredet hatte. So hatte er nun etwa eine Woche Zeit
für sich und wenn er ehrlich zu sich selbst war, wusste er ohne die
beiden nicht wirklich etwas mit sich und seinem Urlaub anzufangen.
Die Wäsche, die Franzi vor ihrem Aufbruch aufgehängt hatte, war
inzwischen getrocknet. Da Stacinek Langeweile hatte, lag sie auch
schon bald ordentlich gefaltet im Wäschekorb und duftete nach
Wiesenblumen. Dies verleitete den Kommissar zu einem Ausflug.

Das Wetter war unerwartet sommerlich, als Peter Stacinek mit
gepacktem Rucksack das Haus verließ. Er nahm sich vor, ein Stück
weiter zu wandern, als üblich und so führte ihn sein Weg
talabwärts, nach Liebenzell. 
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